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Parkour ist eine jugend-
kulturelle urbane Sportart. 
Die physischen Bewegungen 
sind zum Teil Ausdruck ei-
nes Traumes von Freiheit 
und Unabhängigkeit. „Sich 
(wo)anders bewegen als die 
Anderen“. Diese Wünsche 
brauchen jedoch Räume in 
denen sie sich manifestie-
ren können. Öffentliche und 
private Flächen werden der-
zeit immer intensiver in An-
spruch genommen und um-
genutzt. Wo führt dies hin 
und wo liegen Alternativen 
zu möglichen Interessens-
konfl ikten?

Jugendkultur: Aneignung im Dialog
Nicht nur Pädagogen und Eltern ist klar: Kinder 

aber auch Jugendliche brauchen für eine ge-

sunde Entwicklung Räume mit der Möglichkeit 

eigene Grenzen zu erfahren. Dabei entwickeln 

sie Selbstbewusstsein und identifi zieren sich 

mit ihrer Umwelt sowie ihrem Handeln. 

Die Bereitstellung solcher Aktivitätsräume 

durch die öffentliche Hand hat mehrere Grün-

de. Zum Einen ist es ein Ausdruck der Akzep-

tanz in Richtung der Jugendlichen. Ein anderer 

Grund liegt häufi g in der sogennanten sozialen 

Kontrolle. Gerade Szenen, die sich einer direk-

ten Kontrolle oder Steuerung durch Behörden 

und Institutionen entziehen, geben Anlass zur 

Sorge. Die Bereitstellung eigener Orte für sol-

che Gruppen kann dazu führen, dass durch die 

Identifi kation mit diesen Räumen eine gewisse 

Selbststeuerung innerhalb der Gruppe entsteht. 

Des Weiteren ist die Ausweitung der Aktivitä-

ten auf empfi ndliche (z.B. private) Räume we-

niger wahrscheinlich.

Skateboarder haben vor 20 Jahren Politiker, 

Stadtplaner und Polizisten einen großen Schre-

cken versetzt, als sie die Innenstädte und öf-

fentlichen Räume für sich in Anspruch nahmen. 

Schnell fand man heraus, dass die Einrichtung 

von Flächen für die Bedürfnisse dieser Jugendli-

chen die Situation entspannte: die Protagonis-

ten dieser urbanen Sportszene hatten dadurch 

Räume zur Verfügung, die nach Sicherheits-

richtlinien entwickelt wurden und eine „unkon-

trollierte“ Betätigung in empfi ndlichen Räumen 

weitestgehend verhinderten. Ergebnis war, dass 

kommunale Verwaltungen eine Ebene geschaf-

fen hatten, auf welcher eine verbindliche Kom-

munikation mit einer Jugendszene gewährleis-

tet werden konnte. 

In den Jahren, die seitdem vergingen, hat man 

sich in ähnlicher Weise erfolgreich mit Inline-

skatern, BMX- und Mountainbikefahrern sowie 

Vertretern anderer urbaner Freestyle-Sportar-

ten auseinandergesetzt. Auf diese Weise konn-

ten sich die genannten Sportarten mittlerweile 

fest etablieren. Die derzeit angesagten Sportar-

ten Parkour und Freerunning stecken bezüglich 

dieser Entwicklung noch in den Kinderschuhen: 

Szene und öffentliche Hand lernen hier gerade 

das gemeinsame Laufen. 

Wo soll Parkour stattfi nden?
Auch Parkourläufer benötigen Räume, die auf 

ihre Bedürfnisse abgestimmt sind und einen 

Ausgleich zwischen szenischen und öffent-
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lichen Interessen fördern. Doch wie können 

solche Orte aussehen, welche Sicherheitsan-

sprüche müssen sie erfüllen und wie kann eine 

Akzeptanz solcher Planungen durch die Szene 

sowie die Bürger erreicht werden?

Ohne Steuerung durch die öffentliche Hand 

können (und werden) Parkourläufer – auch 

Traceure genannt - sich sämtliche Räume ei-

ner Stadt als Spiel- und Sportfl ächen aneig-

nen. Wie bereits in unserer Ausgabe 2/2009 

erwähnt, geht es in diesem Sport ja genau da-

rum: der umgebende physische Raum soll ohne 

verändernde Eingriffe genutzt werden, um effi -

zient und elegant zum Hindernisparcours um-

interpretiert zu werden. 

Natürlich ist damit zu rechnen, dass Traceure 

sich in diesem Prozess auch Räume aneignen 

werden, die mit Befi ndlichkeiten anderer Bürger 

verbunden sind (private Flächen und Gebäude, 

Erholungsräume, Kinderspielplätze, Industrieb-

rachen). An solchen Orten kann die Ausübung 

von Parkour teilweise auch für die Akteure sehr 

gefährlich sein. Eine mögliche Lösung für beide 

Probleme kann die Schaffung von Anlagen sein, 

die in einem gemeinsamen Prozess mit szeni-

schen Akteuren und öffentlicher Hand geplant 

werden.

Ein Beispiel aus der Praxis: Gladbeck
In Gladbeck wurde am 09.07.2010 die erste 

kommunale Parkouranlage Deutschlands eröff-

net. Die beauftragten Planer waren zunächst 

ein wenig überrascht, als im Rahmen eines 

Beteiligungsverfahrens von Jugendlichen das 

Stichwort „Parkour“ zur Gestaltung und Nut-

zung einer Fläche fi el. Nachdem man sich mit 

der noch unbekannten Thematik auseinander 

gesetzt hatte, wurde klar: eine solche Fläche 

muss sehr spezielle Ansprüche erfüllen und 

kann nicht ohne die Einbeziehung von Fach-

wissen aus der Szene gestaltet werden.

Unter Einbeziehung von Beratern aus der Park-

ourszene wurde ein Gesamtkonzept für Anlagen 

dieser Art entwickelt: im Fokus stand, sowohl 

unerfahrenen Nutzern als auch Profi s eine Flä-

che zu gestalten, die es gleichermaßen ermög-

licht, neue Bewegungen in einem sicheren Um-

feld zu erlernen, die aber auch dauerhaft sowie 

auf hohem Niveau Herausforderungen anbietet. 

Ein Tableau der wichtigsten Bewegungsarten 

des Parkour wurde erstellt und galt als Basis für 

ein Lernkonzept: welche Bewegungen können 

wo erlernt werden und worauf ist zu achten? 

Das Ergebnis sind einzelne Stationen, die aufei-

nander aufbauend, das Erlernen und Trainieren 

sämtlicher Bewegungsarten erlauben. 

Im Anschluss stand die Betrachtung der im 

Sport genutzten Materialien im Vordergrund. 

Entsprechend den im öffentlichen Raum ge-

nutzten Objekten und mit Blick auf Witterungs-

beständigkeit sowie Vandalismus-Resistenz, 

fi el die Wahl auf die Baustoffe Stahl und Beton.

Die Anlage bietet dem unvorbelasteten Beob-

achter sowohl vertraute als auch überraschende 

Anblicke. Es gibt Stationen, die an Klettergerüs-

te oder Reckaufbauten erinnern. Dem entgegen 

stehen große Betonblöcke mit Handläufen so-

wie Konstruktionen aus unterschiedlich ange-

ordneten Wand- und Mauerelementen, deren 

Nutzen sich teilweise erst erschließt, wenn man 

einen der Traceure daran arbeiten sieht.

Links

» www.x-move.net
» www.proelan.net
» www.martina-hoff.de
» www.knsy.de
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Grenzen in Bewegung - Bewegung in 
Grenzen
Es stellt sich bei allen Bemühungen zur Akzep-

tanzsteigerung und Steuerung von Aktivitäten 

jugendlicher Sportkulturen immer wieder fol-

gende Frage: „Entspricht die Vorgabe von Rah-

menbedingungen seitens der öffentlichen Hand 

wirklich den Bedürfnissen von Jugendkulturen 

oder werden derartige Bemühungen innerhalb 

der Szene nicht ernst genommen?“.

Im Parkour geht es um die kreative Nutzung 

von vorhandenen Räumen. Der Traceur stellt 

sich immer wieder der Herausforderung einer 

eigenen und neuen Interpretation von urbanen 

Strukturen. Wird der Sport also nicht zu großen 

Anteilen sinnentleert, wenn er an „geplanten“ 

Orten stattfi ndet? Antworten hierauf kann nur 

die Zukunft liefern, die zeigen wird, wie aktive 

Traceure auf kommunale Parkouranlagen re-

agieren.

In Gladbeck haben Stadtverwaltung, das Land-

schaftsarchitekturbüro Hoff aus Essen und 

Szeneakteure den Schritt gewagt, erste ge-

meinsame Erfahrungen auf diesem Gebiet zu 

sammeln. Die Eröffnung wurde von sämtlichen 

Beteiligten als voller Erfolg gewertet. Aus ganz 

NRW reisten zu diesem Anlass Traceure an, um 

die bereitgestellte Anlage auf Herz und Nieren 

zu prüfen: mehrere Stunden intensivster Nut-

zung ohne jegliche Verletzungen und dutzen-

de strahlender Gesichter waren ein aussage-

kräftiges Qualitätsprädikat. „Ich kann gar nicht 

sagen, wie geil ich das hier fi nde“, erklärt Julian 

Kläsner, eine lokale Szenegröße. „Es macht so 

viel Spaß hier zu trainieren, da kann man nur 

danke an alle sagen.“

Auch die Anwohner der Fläche nutzten die Ge-

legenheit, um auf Tuchfühlung mit den zukünf-

tigen sportbegeisterten Nachbarn zu gehen. Im 

Zuge der Bürgerbeteiligung oder im Gespräch 

mit Planungsträgern wurden häufi g nachvoll-

ziehbare Vorbehalte genannt.

Fraglich waren Punkte wie die Vermüllung der 

Fläche, die Belästigung durch Lärm sowie der 

Konsum von Alkohol und anderen Rauschmit-

teln. „Also erstmal hatte ich ja schon Sorgen, 

aber seit ich das hier sehe muss ich sagen, dass 

ich froh bin von meinem Fenster einen so tol-

len Logenplatz auf die Fläche zu haben (…). Die 

Jungs strengen sich hier richtig an und leisten 

Enormes“ äußert ein ehemals kritischer An-

wohner seine derzeitige Haltung.

Für die Stadt Gladbeck war die Eröffnung eine 

große Erleichterung: die Kommunikation im 

Vorfeld und die Einbeziehung von szenischem 

Fachwissen in den Planungsprozess führten zu 

einer großen Akzeptanz der Fläche durch die 

angereisten Traceure, die Anwohner und inte-

ressierte Bürger. Dazu der Oberbürger meister 

Ulrich Roland „Das ist ein Pilotprojekt für 

Deutschland, einzigartig in dieser Ausführung. 

Und das Wichtigste ist, es entspricht dem Be-

darf und ist eine enorme Bereicherung 

für unsere Stadt“.

Nun bleibt abzuwarten, was die 

Zukunft bringt. Auch Skate-

parks und Radsportanlagen 

haben sich im Laufe der 

Jahrzehnte entwickelt 

und es entstand eine 

Gesprächskultur aus ge-

genseitigem Respekt, in 

welcher die Bedürfnis-

se aller Parteien immer 

wieder neu abgestimmt 

werden konnten. Ist 

also der Parkourpark 

in Gladbeck ein weite-

rer Meilenstein für neue 

Formen öffentlicher Frei-

raumplanung?

Pablo Giese, Peter Fleckenstein
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info@scapescout.de.de
www.scapescout.de

Tel.  +49 (0) 711 3151712

Das Portal von Planern für Planer. 
Die zeitgemäße Produkt- und Firmenpräsentation!

• effi ziente Recherche
• Innovative Produkte
• Kompetente Firmen
• Direkter Kontakt
• Kreativer Fachaustausch
• Laufende Datenaktualisierung
• Kostenfreier Zugang

Internetportal für die grüne Branche
Arbeitsinstrument für Planer, Architekten, Baufi rmen

johnen-druck GmbH & Co. KG Bornwiese
D-54470 Bernkastel-Kues

info@johnen-gruppe.de
www.johnen-gruppe.de

Tel. +49 (0) 6531 509-0
Fax. +49 (0) 6531 509-49

Bogenoffsetdruckerei mit Vorstufe, Veredelungstechniken, 
Weiterverarbeitung und Lettershop.

Herstellung und Distribution von Drucksachen wie Flyern, 
Broschüren, Katalogen, Magazinen, Zeitschriften, Postern, etc.
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bonn@redeker.de
www.redeker.de

Tel.: +49 (0) 228 72625-0
Fax: +49 (0) 228 72625-99

Full-Service in Berlin | Bonn | Brüssel | Leipzig | London.

Mit etwa 80 Rechtsanwälten bieten wir unseren Mandanten 
kompetente, praxisnahe Unterstützung. Komplexe Projekte 
betreuen wir mit interdisziplinären Teams und beraten mit 
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Und Erfahrung seit 1929.
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